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Die H(MT('ii Aiitdren sind für den Iiilialt ihrer riil)lii<atioiicu sell)st veraiitwuitlicli und

wollen alles Persönliche vermeiden.

Über einen Apparat zum Öffnen der Eischale bei den Pentatomiden.

Von Dr. Richard Heyinons, Ilann. ^Münden.

(Mit 2 Figuren im Text.)

Bei einer Anzahl von Insekten kommen besondere Einriclitimt^en

vor, die die IJestiimnung haben, nach Ablauf der Embryoualentwicklung
die Eischale oder die äusseren Uudiüllungeu des Eies zu durchbreciien

und danrit dem jungen Tiere das Ausschlüpfen zu ermöglichen. Der-

artige Apparate linden sich bei Insekten der verschiedensten Ordnungen,
ihr Auftreten hängt nicht von der Dickschaligkeit des Eies, sondern weit

mehr von der Konsistenz der Eischale ab, sie scheinen besonders dann
notwendig zu werden, wenn es sicii um Eier mit sehr zähen und wider-

standsfäiiigen Schalen oder UuüiüUungen handelt. Letzteres ist ver-

hältnismässig selten der Fall, denn gewöhnlich pflegt die Eischale gegen

Ende der Entwicklung spröde und brüchig zu werden und dem von ihr

umschlossenen Insekt bei seinen Versuchen den Weg ins Freie zu finden,

kein ernstliches Hindernis zu bieten. Falls aber die Schale ilire zähe

Festigkeit bis zuletzt beibehält, werden besondere zur Öffnung dienende

Einrichtungen notwendig, die dann stets in Form von Kutikularbildungen

auftreten. Diese ()ffhungsapparate haben bei den Inselcten immer nur eine

provisorische Bedeutung, sie sind lediglich beim Embryo oder bei der ganz

jungen Larve vorhanden, werden aber nach Erfiillung ihres Zweckes meist

schon sehr bald, und zwar in der Regel sogar unmittelbar beim Verlassen

des Eies, jedenfalls aber bei der ersten Häutung, wieder beseitigt und
sind demnach im späteren Leben des Insekts nicht mehr vorhanden.

Analoge Apparate kommen auch bei anderen Tieren vor, deren

Eier sich durch harte Schalen auszeichnen. Als Beispiele können die

Vögel genannt werden. Schon seit langem ist es bekannt, dass auf der

Schnabelspitze des Vogelembryos gar nicht selten eine mit Kalksalzen

imprägnierte iiornige Verdickung sich bildet, die als „Eizahn"' bezeichnet

zu werden pflegt und dazu dient, beim Ausschlüpfen des jungen Vogels

die Kalkschale zu durchbrechen. Die Benennung „Eizahn*' ist auf die

entsprechenden Einrichtungen wirbelloser Tiere übertragen worden, ob-

wohl es sich um einen Namen handelt, der aus einem doppelten Grunde
keineswegs seiu- passend erscheint, denn erstens kommen bei den Arthro-

poden gelegentlich als äussere Skulpturen und Aniiängsel der Eischale

auch allerlei zahnartige Bildungen vor, die man füglich ebenfalls „Ei-

zähne" nennen könnte, obwohl sie natürlich mit den hier in Frage kom-
menden Einrichtungen gar nichts zu tun haben und zweitens sind die

in Rede stehenden ( )lfnungsa|»parate der Eischale gerade bei den In-

sekten durchaus niciit immer zahnähnlich gestaltet. Ich halte es des-

halb für richtiger, den von Hagen ^) eingeführten und für die Insekten

besser passenden Ausdruck „Eisprenger" für die kutikularen ()finuugs-

apparate wieder zu Ehren zu bringen.

'") Haffen, H. Die Entwicklung und der innere Bau von Osmvlus. Linnaea
Entomoi. Bd. VII. \s'y2.
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Die Eisprenger haben bei den Insekten gewöhnlich die Gestalt eines

unpaaren medianen Stachels, der nicht selten auf einer basalen Platte sich

erhebt, sich meist durch dunklere, gelbliche oder bräunliche Färbung aus-

zeichnet und wie es scheint immer seinen Sitz am Stirnteil des Kopfes hat.

Derartige Apparate sind schon wiederholt aufgefunden worden.

Zaddach^) beschrieb eine mit einer Spitze versehene Platte am Kopfe

der Embryonen von Phrijijanea <irundis und erkannte richtig, dass das

Organ zum Sprengen der Eihaut diene. Patten") fand das gleiche

Organ am Kopfe von PhryganidenembrjMiJuen, war aber der irrtümlichen

Meinung, dass es einem medianen Stirnauge entsprechen solle. Stachel-

artige Eisprenger kommen nach K ü n c k e 1 d ' H e r c u 1 a i s ^) bei den

Puliciden vor, und ich habe sie bei Embryonen von Forficuliden (For-

ficula auriculana L.^-^ und Anisolabis liturea White '^)) beobachtet. Sell)st

bei einem apterygoten Insekt, bei Lepisina sacchaiina L.*') gelang es mir

einen stachelartigeu Eisprenger nachzuweisen. Während aber bei Furßcula

der Eisprenger sogleich beim Ausschlüpfen aus dem Ei zusammen mit der

Chitiukutikula des Körpers abgestreift wird, geschieht dies bei Lepisma

nicht, sondern er wird von der jungen Larve noch weiter getragen, um
erst nach mehreren Tagen bei Gelegenheit der Häutung entfernt zu werden.

Apparate von etwas abweichender Gestalt, die sich aber ihrer

Funktion nach mit den eben besprochenen stachelartigen Gebilden ver-

gleichen lassen, finden sich bei einigen anderen Insekten. Bei Gryllo-

talpaembrjonen beobachtete ich eine feine in der Medianlinie des

Kopfes befindliche Chitinleiste, die offenbar, das Öffnen der Eischale er-

leichtert. Einen sehr stark entwickelten messerartigen medianen Ohitin-

kamm habe ich bei einer Libellulide, Epitheca brmaculata Charp. an-

getroffen.^) Letzterer hat die Aufgabe die dicke und zähe Gallertmasse,

welche die Eier eines Geleges äusserlich umgibt, zu durchschneiden und

somit dem jungen Tiere, naclidem es aus der Schale geschlüpft ist, einen

Ausweg zu bahnen.

Ein kammartiger ( )fl'uungsapparat zum Durchschneiden der chi-

tinöseu Eischale wurde auch von Nu sslin'') bei der Weisstannentrieb-

laus und von Flöge P*^) bei Apliis beobachtet.

^) Zaddach, G. Untersuchungen über die Entwicklung und den Bau der Glieder-

thiere. 1. Heft. Die Entwicklung des Phryganideneies. Berlin 1854.

^) Patten, AY. The development of "Phryganids, with a preliminary note on the

development of Blatta germanica. Quart. Journ. Micr. Science Tom 24. 1884.

^) Künckel d'Herculais, J. Observation sur les Puces et en particulier sur les

larves des Puces de Chat et de Loir. Ann. Soc Entonivol. de France 5 ser. Tom. 3. 1893.

*) Heynions, R. Über die Fortpflanzung der Ohrwürmer. Sitz. -Berichte Gesell.

Naturf. Freunde. Berlin 18Ü4
^) Heynions, R. Über Entwickhxng von Anisolabis litorea. Yerhandl. deutsch,

zool. Gesellschaft 1899.
'^3 Heymons, R. Entvvicklungsgeschichtliche Untersuchungen an Lepisma saccharinah.

Zeitschrift w Zool. Bd. 62. 1897.

') Heymons, R. Die Embryonalentwicklung von Dermapteren und Orthopteren.

Jena 1895.

*) Heymons, R. Grundzüge der Entwicklung und des Körperbaues von Odonaten

und Ephemeriden. Abhandlung. Akad. Wiss. Berlin 1896.

") Nüsslin, 0. Zur Biologie der Schizoneuriden-Gattung Mindarus Koch. Bio-

log. Centralblatt. Bd. 20. 1900.
^°) Flögel, J., Monographie der Johannisbeeren-Blattlaus, Aphis ribis L. Allge-

meine Zeitschrift f. Entomologie. Bd. 9. 1904.
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Das Gebilde, welches sich bei dcu Pentatomiden vorfindet imd im
folgeudeu beschrieben werden soll, weiciit hauptsächlich in seiner Gestalt,

zum Teil auch in seiner Lage und seiner Funktion nicht unerheblich

von den bisher erwähnten Eispreugern ab. Ich habe den in Rede stehen-

den A]»]»arat bei Palomeiiu disshinUs sclion vor einer Reihe von Jahren

aiilget'uudeu und genauer untersucht, nachträglich aber festgestellt, dass

meine damaligen Beobachtungen nicht die ersten waren, denn der frag-

liche Apparat wird nicht nur von K i r b y bereits erwähnt, sondern

eine kurze und iui wesentlichen auch richtige Beschreibung findet sich

neben anderem auch in hinterlassenen Papieren von R a t h k e vor. Die

liinterlasseueu Manuskripte wurden von Hage n^) verötVentlicht, und bei

dieser (Telegeuheit teilt letzterer mit, dass R a t h k e einer mündlichen

Äusserung zufolge den betretlenden bei Pentaloma baccurum aulgefun-

denen Apparat schon als Eisprenger anerkannt habe, während in seiner

Darstellung die Frage nach der Bedeutung noch unentschieden bleibt.

Diese vor nunmehr 45 Jahren veröffentlichten Angaben können in-

dessen noch nicht in jeder Hinsicht als vollständig und erschöpfend an-

gesehen werden. Da ferner neuerdings wieder das in Rede stehende

Gebilde von dem amerikanischen Forscher Mo r r il =^) gesehen, in seinem

Bau und seiner Bedeutung aber anscheinend wohl nicht richtig erkannt

wurde, indem es als „neck or intermediate part of the egg" bezeichnet

Avird, so mag es vielleicht nicht überflüssig erscheinen, wenn ich jetzt

die nachstehenden Beobachtungen von mir veröffentliche.

Als Uutersuchuugsobjekt diente mir, wie bereits erwähnt, Pulnmena

dissiiiiilis Fab.^), eine Wanze, die ich in Tegel bei Berlin an Blättern

von SyriniiHS saugend gefunden habe. Die Fortpflanzung findet nach

meinen Beol»achtungen im Mai und in der ersten Hälfte des Juni statt.

Die etwa tonuenförmig gestalteten Eier, die einen Längsdurchmesser von
1 —1,2 uun besitzen, werden sowohl an die Oberseite als auch an die

Unterseite von Blättern angeklebt. In Gefangenschaft gehaltene Weibchen
setzten ihre Eier auch an andere Gegenstände ab und Hessen gelegentlich

auch einzelne Eier einfach zu Boden fallen. Normalerweise werden aber

die P]ier an Blätter angeklebt und in grösserer Zahl dicht nebeneinander

befestigt, so dass kleine mosaikartige Gelege entstehen, die aus 25

—

20

Einzeleiern zusauuuengesetzt sind. Die Befestigung gescliieht mit einer

klebrigen, später erhärtenden Substanz, die an älteren Gelegen bei ge-

waltsamer Ablösung der Eier von ihrer Unterlage oder von einander

in Form einer bräunlichen Kittmasse deutlich sichtbar wird.

Während der eine Pol des Eies der Unterlage zugewendet ist und

keine bemerkenswerten Eigentümlichkeiten erkennen lässt. ist der andere

Pol durch den Besitz eines Deckels ausgezeichnet, der die freie (obere)

etwas gewölbte Kuppe des Eies bildet und sich an seinem Rande von

dem übrigen Ei durch einen kreisrunden Falz abgrenzt.

') Kiil)v, W.. und Spence, W. Introduction To Entoiiiolo,!,M'. vol. III. London
1821).

^) Ratliko, H. SUidien zur Entwicldungsgeschiclite der Insekten. Entomolog.

Zeitung. Stettin ISGl.
•'') Morril, A. AV. Report on a Mexican Cotton Pest, the „Couchuela" (^Penta-

toma Ugata Say). In: U. S Department of Agriculture. Bureau of Entomology. Bul-

letin Nr. 54 Washington 190.Ö.

*) Puton. A. Note sur divers Hemipteres. Ann, Soc. Entuni. de France, tj ser.

Tom. I. 1881.
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Die Eischale zeichnet sich durch grosse Festigkeit und Wider-
standsfähigkeit aus. Man kann an ihr zwei Schichten unterscheiden,

ein gelbliches Endochorion und ein dünnes farbloses Exochorion. Das
erstere ist, wie die Anwendung stärkerer Vergrösserungon lehrt, aus sehr

kleinen Prismen zusammengesetzt, und letzteres trägt an seiner Aussen-

fläche starke leistenförmige Verdickungen, die in ihrer Gesamtheit an

der Oberfläche des Eies ein Netzwerk Inlden, das mit zahlreichen kleinen

Dornen und Härchen besetzt ist. Die Bedeutung der Haarbildungen be-

steht wohl darin, dass sie ein sehr inniges Zusammenhalten der Eier

untereinander ermöglichen.

Der Deckel stimmt in seiner Struktur mit der Eischale überein.

Am Rande des Deckels, und zwar an der Stelle, an welcher der oben

erwähnte Falz sich vortindet, erhebt sich ein Kranz eigenartiger kurzer

Fortsätze, die schon von L e u c k a r t ^) an Pentatomideneiern aufge-

funden wurden. L e u c k a r t hielt diese Fortsätze für Samenbecher,

d. h. für Micropylekanäle, durch welche die Spermatozoen in das Innere

eindringen sollten. Letztere Bedeutung kann indessen schwerlich zu-

treffend sein, da die Fortsätze wohl eine schwammige poröse Struktur

besitzen, aber keinen durchgehenden Kanal im Innern enthalten. Ich

stinmie daher der inzwischen von Grosse ") gegebenen Deutung zu

und halte wie dieser die fraglichen Fortsätze für Einrichtungen, die den
Gasaustausch des Eies erleichtern sollen. Die Zahl dieser pneumatischen

Anhänge ist bei Palomena dissimilis im Vergleich, zu andern Pentatoinlden

eine grosse zu nennen, sie beträgt, von geringfügigen individuellen

Schwankungen abgesehen, durchschnittlich gegen 40.

Wendet man sich der Untersuchung von Eiern zu, die sich schon

in einem fortgeschrittenen Entwicklungsstadium befinden, so fällt ein

eigenartiges Gebilde auf, das zwar dem im Innern eingeschlossenen

Embr^'O angehört, aber seiner schwarzbraunen Färbung wegen so deut-

lich durch die Eischale hindurch schimmert, dass es bereits dem un-

bewaffneten Auge sichtbar wird. Das in Rede stehende Organ, der Ei-

sprenger, ist von dreieckiger Gestalt und hat seine Lage dorsalwärts in

der Hinterhauptsregion des Embryo. Der Eisprenger sitzt am Hinter-

kopf einem besonderen, deutlich durch Furchen abgegrenzten Felde,

dem Occipitalfelde, auf. 'Letzteres wendet seine breite Basis nach vorn,

seine Spitze nach hinten und ist dabei von dem Eisprenger vollkommen
bedeckt. Bemerkenswert ist weiter, dass das Occipitalfeld zusammen
mit dem Eisprenger sich soweit in der dorsalen Medianlinie nach hinten

erstreckt, dass das Prouotum beim Embryo hierdurch beinahe in zwei

Hälften zerlegt wird und median nur aus einer ganz schmalen Querspange
besteht.

Den Bau des Eisprengers zeigt Fig. 1. Der Apparat setzt sich

im wesentlichen aus zwei starken Chitinbalken zusammen, einem trans-

versalen und einem longitudinalen, die sich T förmig aneinanderlegen.

Der vordere oder transversale Schenkel des T ist nicht nur länger, son-

dern auch erheblich breiter und in seiner normalen Lage zur Längs-

achse des Eies quer gestellt, Avährend der kürzere und schmälere longi-

') Leuckart, R. Über die Mikropyle und den feineren Bau der Schalenhaut bei

den Insekteneiern. Archiv f. Anatom, u. Physiol. IS.öri.

-) Grosse, J. Untersuchungen über das Ovarium der Hemipteren, zugleich ein

Beitrag zur Amitosenfrage. Zeitschrift Aviss. Zoolog. Bd. 69. 1900.
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tudiualo .Sclicnkcl zur Läugsaclist' des Eies parallel verläuft uud tler dor-

salen 31edianliuie des Körpers aug-ehei'tet ist.

Da der transversale Schenkel dorsalwärts einen schwach konvexen
Anssenkontur besitzt, so könnte es vielleicht noch näher liegen, das

ganze Organ mit einem zweiarmigen Anker zu vergleichen. Dieser

V(M-gleich ist indessen genau genommen ebensowenig wie der rjl»ige

A'crgleich mit einem T zutreffend, weil zwischen den beiden transversalen

Armen des Ankers und seinem longitudiualen Stiel eine chitinöse Membran
( c) ausgespannt ist. Die Chitinmend)ran ist in ihrem vorderen, dem
ti-ansversalen Arme zugewendeten Teile glashell und schwach irisierend,

während sie an ihrem hinteren Rande verdickt ist, schwärzlich gefärbt

ist und dort zahlreiche kleine länusverlaufende Verdickungen aufweist.

Fig. 1. Der Üffnunifsapparat von Palomena dhsimiUs von der Dorsalseite (Aussenseite)

betrachtet, a =: transveisaler Schenkel, h = longitudinaler Schenkel, c = Chitinmenibran.

Um von der i^'unktiou des A])parates ein richtiges Bild zu g.e-

winnen. ist es notwendig, noch auf einige weitere Eigentümlichkeiten

aufmerksam zu machen. Es zeigt sich nämlich, dass der transversale

Schenkel des T, um l>ei dem ersteren Vergleich stehen zu bleiben, eine

Chitinplatte darstellt, die einen ziemlich breiten Vorderrand besitzt.

Letzterer liegt an der Rückenseite des Körpers dicht hinter dem Rande
des Eideckeis. Die oben erwähnte konvexe Krüunuung des transversalen

Schenkels passt sich hierbei genau dem kreisförmigen Deckelraud an,

so dass bei einer nur geringfügigen Hebung des Apparates hinten der

Deckel der Eischale unmittelbar auf dem lireiteu Vorderrande des trans-

versalen Schenkels zu liegen kommen muss. Ich bemerke, dass aller-

dings gelegentlich, an konservierten Embryonen, geringe Al»weichungen

vorkommen, so dass der vordere Sclienkel des Ößuungsapparates und

der Rand des Eideckeis nicht genau auf einanderpassen, doch scheint
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mir die oben beschriebene Lage, die bei Untersuchung lebender Eier

festgestellt wurde, als die typische angesehen werden zu müssen.

Richtet man jetzt die Aufmerksamkeit auf den longitudinalen

Schenkel des ()ffnungsapparates, so zeigt sich, dass er dorsal auf seiner der

Eischale zugewendeten Aussenfläche schwach konvex gekrümmt ist. An
der Stelle, an welcher der longitudinale Schenkel an den transversalen

Schenkel sich ansetzt, erhebt sich das Chitin buckeiförmig und bildet

eine, in Fig. 1 sichtbare, allerdings nur sehr kleine Chitiuspitze. Nor-
malerweise ist diese Chitinspitze genau in der dorsarlen Medianlinie

unterhalb des Deckelfalzes gelegen.

Den Vorgang des Ausschlüpfens, bei dem der eben beschriebene

Apparat in Tätigkeit tritt, habe ich mehrmals unter der Lupe sowie

auch bei Anwendung schwacher Vergrösserungen mit Hülfe des Mikro-

skopes verfolgen können, Bewegungen des Embryos innerhalb des Eies

habe ich bei Palomena niemals wahrgenommen, es scheint also das

schliessliche Sprengen der Eischale allein durch den Druck veranlasst

zu werden, welchen der durch die Assimilation des Nahrungsdotters und
vielleicht auch durch Respirationsvorgänge sich allmählich vergrössernde

Körper des jungen Tierchens allseitig auf die Eischale ausübt. Hierbei

wird natürlich in erster Linie die oben erwähnte am Vorderrande des

Öftnungsapparates gelegene vorspringende kleine Chitinspitze gegen den
Deckelrand gepresst werden. Letzterer stellt überhaupt den locus minoris

resistentiae dar, und es ist deshalb klar, dass die vordringende Chitin-

spitze an der betreffenden Stelle schliesslich eine kleine (Jffnung ver-

ursachen wird.

Tatsächlich ist eine sehr kleine risstormige Öffnung an der dorsalen

Seite des Deckelfalzes das erste Anzeichen der beginnenden Abhebung
des Deckels. Da nun aber der ausdehnungsbedürftige Rumpf des Em-
bryos von unten her auf die gesamte Innenfläche des Ötfnungsapparates

drückt, so wird seitens des letzteren durch den breiten Vorderrand des

transversalen Schenkels der Deckelrand weiter in die Höhe gehoben.

Der Riss vergrössert sich hierbei und der grüne Körper des Embryos
kommt zum Vorschein. Auf diese Weise wird allmählich mit kleineu

Pausen unter periodischen ruckweisen Stössen, die allem Anschein nach

mit den Atembewegungen korrespondieren, der Deckel nach und nach

in die Höhe getrieben. Der dorsale Thoraxteil des jungen Tieres quillt

hervor, die Atembewegungen werden jetzt sehr intensiv, da durch die

frei werdenden thorakalen Stigmen jetzt leicht atmosphärische Luft auf-

genommen werden kann, das Körpervolumen vergrössert sich, und die

Folge hiervon ist wiederum, dass der Körper immer weiter aus der

zwischen Deckel und Eischale entstandenen Öffnung sich hervordrängt.

Es mag bei dieser Gelegenheit bemerkt werden, dass die Aufnahme
von Luft bei dem Ausschlüpfen aus dem Ei oder bei Anlass einer Häutung
auch bei anderen Insekten zu beobachten ist. Auskriechende oder sich

häutende Larven von Forßcula verschlucken, um ihren Körperumfang zu

vergrössern, Luft, sie füllen den Vorderdarm damit an, der die übrigen

Eingeweide nach hinten drängt und können auf diese Weise ihren noch

mit nachgiebigem Chitin bedeckten Körper stark aufblähen. Bei den
saugenden Insekten zu denen Palomena gehört, ist ein Verschlucken von
Luft natürlich nicht möglich, und es scheinen sich diese Tiere daher mit

der Fülluntj; ihres noch ausdehnunüsfähitj-en Tracheensystems zu behelfen.
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Wie bereits evwähut wurde, ist der erste Körperteil der jungen

Wanze, der beim Aussclil(i[»l"en zum Vorschein kommt, der Rückenteil

des Prothorax. Wenn schliesslich der Deckel weit genug abgetrennt

ist, so erscheint auch der Koitf, und gleichzeitig lässt sich ein eigentüm-

licher Vorgang bemerken. Der ()(rnungsapi)arat verbleibt nämlich nicht

in der Hinlcriiauptsregion am Occipitalfelde, wo er doch entstanden ist

und angewachsen zu sein scheint, sondern gleitet langsam von hinten her

über den Kopf hinweg und bleibt schliesslich am nach vorn umklappenden
hinteren freien Rande des Eideckeis hängen. Wenn also das Tierchen

unter weiteren ruckweisen Stösseu aus der Schale hervorsteigt, so gleitet

die Bauchseite der Wanze an dem nach vorn umgekla))pten hinteren

Dpckelrande und dem an letzteren sitzenden Oil'nuugsapparat vorüber.

Fig 2. Ei von Pulumena diasimilis mit reifem Emlirvn im Innern, von der Lateralseite

gesehen, a = Öffnungsapparat, ä = Deckel der P^ischale, c ^ Eischale, o = zu-
sammengesetztes Auge. In Wirklichkeit füllt der Embryo die Eischale vollkommen
aus, nur im Interesse der Deutliclikeit ist die Schale in einigem Abstände vom Kür))er

angegelien worden.

Es war nur einige Zeit hindurch ein Rätsel, wie dieses Hinüber-
gleiten des (Xfuuügsapparates vom Rücken über den Kopf hinweg zu

Stande kommen kctnne, bis ich schliesslich die Ursache in einer sehr

feinen Clntinhaut entdeckte, welche die Vorderseite des A]»parat('s mit
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der inneren Fläche des Deckels verbindet. Infolge dieser Verl)indiiug

bleibt natürlich der Olfnungsapparat an der Innenseite des Eideckeis

hängen. Mit anderen Worten bei dem Ausschlüpfen aus dem Ei erfolgt

gleichzeitig bei Pulomena die erste Häutung. Bei dieser Häutung wird

in der Eischale eine überaus zarte und dünne Chitinkutikula zurück-

gelassen, die an der gesamten Oberfläche des Körpers sich entwickelt

hatte und beim Ausschlüpfen im Prothorax hinter dem ()ffnungsapparat

aufplatzte. Die betreffende Kutikula hatte sich schon gegen den Schluss

der Embryonalperiode etwas vom Körper abgehoben und war mit der

Innenseite des Eideckeis verklebt. Der Eisprenger oder Öffnungsapparat
ist morphologisch nichts anderes als eine sehr starke lokale Verdickung
dieser embryonalen Kutikula. Infolgedessen wird er wie diese beim
Ausschlüpfen abgestreift.

Selbständige Bewegungen seitens der lokomotorischen Muskulatur
sind während der beschriebenen Vorgänge bei dem hervorquellenden

jungen Tierchen nicht bemerkbar. Regungslos und starr wie eine Mumie
hebt es sich langsam und ruckweise aus der Eihülse empor, wobei der

Körper, da der Deckel sich nicht vollständig von der Schale abhebt,

sondern an der Vorderseite des Eies festhaftet, gezwungen ist, sich

stark hintenüber rtickwärts zu biegen. Ist das Tierchen soweit frei

geworden, dass auch die vorderen Thoraxbeine vollkommen sichtbar

sind, so lösen sich diese vom Körper ab. an den sie bisher angepresst

waren, und führen einige schwache Bewegungen aus. Das Gleiche ge-

schieht bald darauf mit dem mittleren und hinteren Beiupaar. Nun-
mehr beginnt das Tierchen bald lebhaftere Bewegungen mit seinen

Extremitäten auszuführen, es stützt sich mit seinen Füssen auf benach-

barte Eier oder bereits ausgekrochene Larven, wendet sich dann rasch

auf die Bauchseite um und zieht das hintere Abdominalende vollständig

aus der Schaleuöffuuug hervor. Damit ist der Prozess des xViisschlüpfens,

der durchschnittlich etwa 20 jMiuuten in Ans])ruch nimmt, beendet.

Die junge Larve von Pulomena dissmilis ist anfänglich von hell-

grauer Färbung. Die nierenförmigen Augen sind rotbraun, Rüssel, Beine

und Fühler sind weisslich. An der Rückenseite des Abdomens sind zwei

gelbliche Schwielen bemerkbar, an denen die umfangreichen Stinkdrüsen

ausmünden. Letztere sind von der Geburt au funktionsfähig und ihr

Sekret macht sich durch den bekannten intensiven (ieruch bei dem
Vorgange des Auskriechens aus dem Ei auch ohne jede Reizung oder

Störung der jungen Wanze bereits bemerkbar. Nach Ablauf etwa einer

halben Stunde ändert sich die Farbe. Der Rüssel und die lateralen

Partien werden zuerst schwärzlich, und die Wanze nimmt allmählich

eine immer dunkler werdende Färbung an.

Der Mitteldarm ist bei der jungen ausgeschlüpften Larve noch prall

mit Dotter gefüllt. Die Wanzen brauchen infolgedessen anfangs auch
keine Nahrung zu sich zu nehmen und sitzen daher stundenlang träge

und dicht beisammen ilire leeren Eischalen bedeckend. Bei einem und
demselben Gelege vollzieht sich das Auskriechen aus den Eiern fast

gleichzeitig, nur selten bleibt ein oder das andere Ei etwas in der Ent-

Avickluug zurück, oder liefert ül)erhaupt keine Larve.

Sind die Larven ausgekrochen, so klappt der Deckel der Eischale,

vermöge seiner elastischen Verbindung mit der Vorderwaud des Eies,

wieder zurück, ohne sich jedoch vollkommen zu schlichten. Deutlich
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sieht mau alsdauu jeder leereu weisslicheu Kiliiil.se eleu dreiecki'^eu

sclnvarzeu ()Üuuuj;-8apparat auhafteu.

Über die Eutwickluug des geschilderteu Eispreugers vou htloinena

ist zu sageu, dass er während des Embryouallebeus vou einer l)esouderen

IJypoderinisverdickuug gel)ildet wird. Die Zellen der letzteren iinter-

sciieideu sich durch ihre hohe zylindrische Gestalt wesentlich von den

ültrigen mehr abgetlachteu Hypodermiszellen, von denen sie scharf ab-

gegrenzt siud. Es kommt hiermit zur Entstehung eines eigeuen, oben

bereits erwähnten, deutlich umschriebenen Occipitalfeldes. Seilest noch

bei der jungen Larve sind die Hypodermiszellen in der Hinterhaupts-

region durch etwas beträchtlichere Grösse ausgezeichnet. Die angegebenen

Unterschiede in der Grösse und Gestalt verwischen sich al)er nach dem
Ausscldüpfen ziemlich rasch, und das Üccipitalfeld schmilzt, ohne dass

irgend welche Grenzlinien zurückbleiben, vollkommen in den Hinterkopf

ein. Gleichzeitig mit diesem Vorgange dehnt sich auch das durch das

üccipitalfeld bisher eingeengte Pronotum nach vorn aus und gewinnt

seine normale Breite.

Aus dem Mitgeteilten geht hervor, dass die als Occipitalfeld be-

schriebene Hypodermisverdickung nur zur End)ryoualzeit vorhanden ist.

Die Tätigkeit der Hautzellen an der angegebenen Stelle ist zur Embryonal-

zeit aber auch eine sehr intensive. Ihre Aufgal)e ist eine doppelte,

denn einmal uuLsseu sie den komplizierten kutikularen ( )tfnungsapparat

]>roduzieren und zweitens hal)eu sie, nachdem dies geschehen ist, noch

eine weitere Chitinschicht abzuscheiden, welche mit der den übrigen

Körper umhüllenden larvalen Kutikula zusammenhängt und in ihrer

Struktur übereinstimmt. Au den übrigen Teilen des Körpers halben die

Hautzellen beim Embryo allerdiugs auch eine doppelte Tätigkeit aus-

zuüben und sowohl eine eml)ryonale wie eine larvale Kutikula zu bilden,

aber es ist doch zu liemerken, dass die embryonale Kutikula nur ein

ausserordentlich zartes Häutchen ist. Für ihre Herstellung genügen kleine

Hypodermiszellen, die in den verschiedenen Körperregioneu ungefähr alle

von gleicher Grösse sind. Fiir die Produktion des kutikularen Offnungs-

apparates sind dagegen die el)en erwähnten im Occipitalfelde gelegenen

grossen Matrixzellen notwendig.

Die zarte eudjryonale Kutikula ist zweifellos ein rudiuu^ntäres (Ge-

bilde. Würde dieses embryonale Häutchen einer weiteren Rückbildung

unterliegen, so müi5ste die erste Häutung in Fortfall kommen. Tatsächlich

macht die letztere bei Pdhnnemi den Eindruck eines Vorganges, der ge-

wisseruuisseu im Verschwinden l>egriffen ist und für den Organismus im

grossen und ganzen nur nocli eine .sehr untergeordnete Bedeutung besitzt.

Wenn trotzdeiu die erste Häutung noch niciit völlig unterdrückt wurde,

so erklärt sich dies vielleicht damit, dass die Bildung einer l)esonderen

eudiryonalen Kutikula die Entstehung und später beim Ausschlüpfen aucli

die rechtzeitige ?]ntfernung des Oifnuugsapparates erm(')glicht und infolge-

dessen also doch noch von einiger AMchtigkeit ist.

Die kräftig entwickelte larvale Kutikula, die nach dem Ausschhipfen

allein den Körper bedeckt, Avird von der jungen Wanze uu'hrere Tage

hindurch getragen und dann durch eine deutliche und typische Häutung

entfernt.

Wie am Eingänge Itemerkt wurde, ist der l>eschriebene Eis[>renger

bei verschiedenen Arten von Pentatomiden vorhanden und dürfte wohl
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für die Vertreter dieser Familie charakteristiseli sein. Dagegen halte

ich den Apparat nicht bei anderen Wanzen anuetrolleu. Mit negativem
Ergebnis wurden daraufhin untersucht verschiedene Arten von Pyrrhocoris,

Nepa, Notonecta, Naucoris und Corisa.

Die Metamorphose von Bathycoelia thalassina H.-Sch.,

eine Pentatomiden-irt aus Afrika.

Von H. Schouteden, Brüssel.

(Mit 9 Figuren im Text.)

Wie es neulich Herr Dr. Theo Kuhlgatz bemerkte, ist die

Kenntnis der larvalen Formen der Heteropteren bis jetzt eine sehr ru-

dimentäre, selbst bei unsern europäischen Arten! In meinem Werk
„Rhynchota Aethiopica" habe ich auch darauf gewiesen, dass die Larven
der aethiopischen Arten beinahe unbekannt sind. Dr. Kuhlgatz
schreibt aber sehr richtig: „Auf die Notwendigkeit solcher Kenntnis in

biologischer, systematischer, morphologischer und nicht zuletzt —wo es

sich um laud- und forstwirtschaftliche Schädlinge handelt —praktischer

Hinsicht braucht hier nicht erst verwiesen zu werden."
Bei exotischen Arten ist es natürlich ge-

wöhnlich nicht möglich, direkte Beobachtung
und Züchtung zu benutzen, und man ist nur
darauf angewiesen, Material durch Nicht-Spe-
zialisten sammeln zu lassen; selten aber ist es

möglich die eingesandten jungen Larven mit
Sicherheit auf eine bestimmte Art zurückzu-
führen. Daraus folgt, dass die Kenntnis exo-
tischer Larven wenig fortgeschritten ist und
dass die successiven Stadien ein und derselben
Art kaum bekannt sind. Früher hat C. Berg
mehrere Entwicklungsstadien von argentinischen Fig i.

Heteropteren beschrieben, welche er selbst

ziichten konnte; und jüngst hat Dr. Kuhlgatz interessante Angaben
über einige andere Arten veröffentlicht. Andere Ausführungen dagegen,
wie Zimmermannes über Antestia cariegata, sind ungenügend.

Neben einigen interessanten Aphiden-Arten, welche ich zum Teil
in „Ann. Soc. Ent. Belg." beschrieben habe, erhielt ich von Herrn Prof.
W. Busse eine Reihe von Heteropteren-Larven, welche von ihm ge-
sammelt wurden während seiner Untersuchungen über Cacao-Schädlinge
in Kamerun. Di/sdercus supersfitiusiis war zahlreich vorhanden; die

Larven sind aber bereits von Kuhlgatz beschrieben. Dao;eü;en fanden
sich m verschiedenen Sammelröhren Larven von einer Pentatomiden-Art,
Bathycoelia thalassina H.-Sch., und beim Vergleichen dieses Materials
ergab sich, dass die vollständige Entwicklungsserie vorhanden war, vom
Ei und daraus entschlüpfender Larve bis zur Liiago! Alle Stadien sind
im September gesammelt. — Die Kenntnis der Larven dieser Art, welche
bis jetzt noch gänzlich unbeschrieben waren, ist dadurch eine ziemlich
vollständige geworden, und Bathycoelia thalassina ist also eine der ersten

afrikanischen Heteropteren- Arten, jedenfalls die erste Pentatomiden-Art,
welche vom Ei ab genau bekannt ist!

Die aufeinanderfolgenden Stadien werde ich hier kurz beschreiben.
Alle sind abgebildet, was das Vergleichen der Larven recht erleichtert.


